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VORWORT 

Der zunehmende Fachkräftemangel in der Bau- und Immobilienwirtschaft stellt insbesondere 
kleine und mittelständische Unternehmen und Organisationen vor neue Herausforderungen. Die 
Knappheit an Fachkräften kann zu Wertschöpfungsverlusten und auch zu Wettbewerbsnachtei-
len führen.  

Frage ich meine Studierenden, ob sie später in der Bauleitung tätig werden möchten, lautet die 
Antwort in 99 Prozent der Fälle: NEIN. Aber woran liegt dies? 

Die Aufgaben in der Bauleitung sind geprägt durch  

 die Vielfalt der unterschiedlichen Anforderungen,  

 den raschen Wechsel der Tätigkeiten bei häufiger Erfordernis situativen Reagierens,  

 teilweise unerwartete Entscheidungserfordernisse und  

 die „Sandwichposition“, d. h. den Ausgleich von unterschiedlichen Interessen, wie 

zum Beispiel von Bauherr und Firmenleitung. 

Grundsätzliche Aufgaben, die auch als positiv empfunden werden, aber 

 der starke Termindruck,  

 die hohe Verantwortung für Menschen wie auch für Sachwerte und 

 die häufigen Überstunden 

schrecken die „Generation Y“ von diesem Berufswunsch ab. 

Die erfolgreiche Bewältigung der Bauleitungsaufgaben gehört zu den wichtigsten Aufgaben im 
Bauunternehmen, denn die Bauleitung besitzt nicht nur eine Schlüsselfunktion für Arbeitsbe-
dingungen und Arbeitsschutz auf der Baustelle, sondern insbesondere für das wirtschaftliche 
Ergebnis der Firma. Untersuchungen im Rahmen des Projektes „Erhalt der Beschäftigungsfähig-
keit von Baustellen-Führungskräften (EBBFü)“ haben ergeben, dass die zentrale Rolle der Bau-
leitung für den Bauprozess zu einer Überbelastung bei der Baustellen-Führungskraft führt. Da-
her wurden die folgenden Lösungsansätze und Instrumente entwickelt, die zum Erhalt der Be-
schäftigungsfähigkeit von Baustellen-Führungskräften dienen sollen. 

Dank gebührt den 18 Praxispartnern des Projektes EBBFü, ohne die das Projekt nicht umsetzbar 
gewesen wäre, sowie auch dem Beirat, der mit seinen Hinweisen, Kritiken und Anregungen das 
Projekt fachlich begleitet hat.  

 

Uni.-Prof. Dr.-Ing. Manfred Helmus  
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